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;, BernerWodie - -
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

3ßa§ ïmrfett grauen?
5-'on Sittt) 3^ueifeï

grau Sörner in her Suttamnengaffe trug ihren Stamen 31t

Unrecht. 3« ihrer 3ugenb hatte fie Hanna SJtott geheimen, gang
richtig 2lnna SJtotl. Sie hatte fid) ihr Sebtag am Stamen ihres
SJtannes geftogen unb mar gerne bereit, jener Partei beigu»
treten, meldte oorfcblug, es falle 3mei Steuoermählten freigeben,
hie gamilie nach bem Stamen bes SJlannes aber bem Stamen
her grau 3U taufen; ja, fie hatte fogar eine eigene ïheorie auf»
geftellt: Stuf biefe SBeife mühte eine allgemeine 23ereblung her
Familiennamen guftanbe fommen. Es uerfcbmänben nicht nur
hie fäuifdjen Scbmeingruber, fonbern all bie SJtegerle, Schmug,
Sclimocfer unb Sftuff, unb bie IBfotenhauer, Scblaginbaufen,
Sangger, Haueter, Singgeti, SBangenrieb, 23aterlaus, unb auch
hie Horner

211s grau Slnna 9JtoIl=Sörner Stöitme gemorben mar, badpte
fie juerft gar nicht baran, bah fie nun mieber ©elegenheit habe,
su einem neuen SJtann unb einem neuen Stamen gu tommen.

Eber nach gmei 3ahren fiel ihr auf einmal ber befagte ®e=
banfe aar bie güge. hBuchftäblich aar bie güfje. Sas mar, als
her Schreinermeifter Seubelbeig in ihre SBohnung gefommen,
um nachgufehen, ob man nicht bie burchläffigen genfter mit
Superhermit forrigieren tonnte. 2Sefagter Schreinermeifter
Seubelbeih mar ein runblicher SJtann oon rofigem Stusfehen
unb guten, freunblichen Singen. 2Benn er lachte, fchien es, als
ob er mieber gang jung merbe. SBie ein SSub lachte er, unb mie
ein gar nicht oerborbener SSub. Söie einer, ber noch ieben Slbenb
beim Subettgeben non feiner SJtutter einen Kuh auf bie SBange
betommt unb fragt; SSin ich heute lieb gemefen?

Schon als Seubelbeig gur Süre bereinfam, badge fie gleich,
er gehöre 3U benen, melche ihr gefallen tonnten. Unb als er oben
auf bem Steg ftanb unb mit feinen taftenben Hänben bem gen»
fterrahmen entlang grid), um bie 3ugiuft feftguftellen, über»
rafchte fie fid) beim ©ebanten, ob biefe Hänbe moht hart ober
»eich feien, abgefegen oon ben Schmielen, bie fie 00m täglichen
hobeln nnb Sägen betauten.

2lls aber Seubelbeig mieber herunterftieg unb unerflär»
licherœeife auf bem unterften SBrett nebenaustrat unb fiel, ge=
rabe oor bie güge ber SBitme Sörner, gefcbab bas Seltfame.

mar, als mede ber Schreit über ben galt bes fchroeren
üßannes bügartig eine SSorftetlung, bie fonft unmöglich gemefen
®are. Unb es mar gugleid) fomifcb, mie fie gerabe angefidgs
eines tugelnben Körpers auf biefen unb nicht einen ernftern
Oebanfen tarn, auf ben ©ebanten nämlich: „SBenn ich ihn hei=
raten mürbe, biege ich Hanna Seubelbeig=3Koir.

Es mar gan3 natürlich, bag fie unter ber nadimirfenben
®arme biefes Einfalles nicht mit abfotut ruhigen ©efühten unb
hänben 3ugrtff, um bem geftürgten Schreinermeifter mieber auf
kie güge gu helfen, unb bag ihre Stimme nicht gaii3 tlar blieb,
als fie fragte: „Haben Sie fid) meb getan?"

Slts aber ber Schreiner mit mertmürbiger Seidgigfeit auf»
ftanb unb lachte: „2lch rooher! Sauten Sie Sott, bag Sie nicht

unter bie Sarnine geraten finb!" mürbe Hanna Sörner=SJtolI
rot, 3udte oertegen bie Slchfeln unb bachte: „SBenn ber mid)
jeben Sag fo anlacht, bin id) ihm oerfchrieben unb tann nichts
gegen mein Schicffal tun

3a, fie tonnte mirflid) nichts bagegen tun. Sie 30g Erfunbi»
gungen ein unb oerficherte fich, bag fie nicht falfcb gehört, als
fie oernommen, Seubelbeig fei mie fie fetbft oermitroet, unb
gmar mie fie feit etroas mehr als gmei 3ahren. Sie fuchte auch
unter ber Hanb gu erfahren, mie er 3U feiner erften grau ge=

mefen, unb mas er feither für ein Seben führe, unb als fie hörte,
er fröne hie unb ba bem 5Beine, unb für biefe langfam ein»
reigenbe ©emotmheit fei moht bie Einfamfeit ber eingige ©runb,
ba murb-e grau Hanna immer unruhiger.

llnb bie Unruhe flieg, als ber Superhermit eingefegt mar,
bie genfter alle munberbar fchtoffen unb Seubelbeig nicht mehr
ins Haus an ber Sultaninengaffe tarn unb lachte. Sachte, menu
er eintrat, lachte, menn er megging, unb 3mifd)enhinein manch»
mal, menn fie etmas fragte, bas ©eficht gegen fie bregte unb
hell lachte. Es mar ein IBetrug mit bem Superhermit fo
fchnell mar bie Slrbeit fertig! 2lber glüctlichermeife entbedte
grau Hanna, bag auch bas Kücgenfenger eine Sugrige aufmies,
unb fie fchrieb bem Schreinermeifter, bag fie ihn nochmals be=

mühen müffe, unb als er tarn unb auch biefe legte fRtge bidgete,
fagte fie plöglich: „3a, Herr Seubelbeig, mas mad) ich nun,
menn alle genfter fdgiegen unb Sie nicht mehr tommen unb
mich einlachen?"

Sie SBorte fuhren ihr nur fo hinaus, unb fie bachte fogteid),
ob eine grau berartige Sprüche magen bürfe. Sie entbedte
auch, mie er fie fonberbar anfah, unb in feinen Ufingen ftanb
gefchrteben, bag er fetbft bereit mar, ben tiefern Sinn ihrer
jftebe 3U oerftehen. SSon nun an pagte fie mie ein Scharfrichter
auf unb fpöhte in feinen fDtienen nach ber geringften Sßeränbe»

rung. Sie mar fchredlid) froh, bag fein tinbliches Sachen fich
gleich blieb, unb bag er feine 2tugen burd) bie Stube fdjmeifen
lieg, ben SDtöbeln entlang, unb bag er fchliegtid) treuhergig
fagte: „Es gäbe ja hier allerlei aufgufrifchen ..."

„3a, eigentlich alles bie gange Haushaltung", fagte fie
unb rourbe fchon mieber rot bis unter bie Haare hinauf. Senn
fchon mieber hatten bie 2Borte getan, mas fie roollten, ohne ihre
Schidlichteitsgefühte 3U fragen, llnb bie gröhtichteit, ben UJlann
Senbelbeig fo einfach unb natürlich 3U fehen, blagte einen SDlo=

ment tang ab. Sann aber mürbe fie mieber heiter, benn er
fagte: „2tu<h meine Haushaltung mügte aufgefrifcht merben."

grau Hanna mugte, bag bamit alles auf guten Sßegen fei.
2lber bie grage, ob fie fchidtid) oorgegangen, beunruhigte fie.
llnb fie mürbe erft mieber gleichmütig, als fie fid) fagte: „Es
fommt gang auf ben SOtann an, mas eine grau barf. Einem
anftänbigen iJJlanne barf man mehr fagen als einem unanftän»
bigen. llnb Seubelbeig ift nnftänbig."

Sie fanb gar feine 3eü, Üd) an feinem 31amen gu flogen.

Dît
Lin klare tür heimatliche r^rc unà Kunst

Was dürfen Frauen?
Von Lilly Zweifel

Frau Dörner in der Sultaninengasse trug ihren Namen zu
Unrecht. In ihrer Jugend hatte sie Hanna Moll geheißen, ganz
richtig Anna Moll. Sie hatte sich ihr Lebtag am Namen ihres
Mannes gestoßen und war gerne bereit, jener Partei beizu-
treten, welche vorschlug, es solle zwei Neuvermählten freistehen,
die Familie nach dem Namen des Mannes oder dem Namen
der Frau zu taufen: ja, sie hatte sogar eine eigene Theorie auf-
gestellt: Auf diese Weise müßte eine allgemeine Veredlung der
Familiennamen zustande kommen. Es verschwänden nicht nur
die säuischen Schweingruber, sondern all die Megerle, Schmutz,
Schmocker und Muff, und die Pfotenhauer, Schlaginhaufen,
Zangger, Haueter, Binggeli, Wanzenried, Vaterlaus, und auch
die Dörner

Als Frau Anna Moll-Dörner Witwe geworden war, dachte
sie zuerst gar nicht daran, daß sie nun wieder Gelegenheit habe,
zu einem neuen Mann und einem neuen Namen zu kommen.

Aber nach zwei Iahren fiel ihr auf einmal der besagte Ge-
danke vor die Füße. Buchstäblich vor die Füße. Das war, als
der Schreinermeister Deubelbeiß in ihre Wohnung gekommen,
um nachzusehen, ob man nicht die durchlässigen Fenster mit
Superhermit korrigieren könnte. Besagter Schreinermeister
Deubelbeiß war ein rundlicher Mann von rosigem Aussehen
und guten, freundlichen Augen. Wenn er lachte, schien es, als
ob er wieder ganz jung werde. Wie ein Bub lachte er, und wie
ein gar nicht verdorbener Bub. Wie einer, der noch jeden Abend
beim Zubettgehen von seiner Mutter einen Kuß auf die Wange
bekommt und fragt: Bin ich heute lieb gewesen?

Schon als Deubelbeiß zur Türe hereinkam, dachte sie gleich,
er gehöre zu denen, welche ihr gefallen könnten. Und als er oben
auf dem Steg stand und mit seinen tastenden Händen dem Fen-
sterrahmen entlang strich, um die Zugluft festzustellen, über-
raschte sie sich beim Gedanken, ob diese Hände wohl hart oder
weich seien, abgesehen von den Schwielen, die sie vom täglichen
hobeln und Sägen bekamen.

Als aber Deubelbeiß wieder herunterstieg und unerklär-
licherweise auf dem untersten Brett nebenaustrat und fiel, ge-
rade vor die Füße der Witwe Dörner, geschah das Seltsame.
Es war, als wecke der Schreck über den Fall des schweren
Mannes blitzartig eine Vorstellung, die sonst unmöglich gewesen
wäre. Und es war zugleich komisch, wie sie gerade angesichts
eines kugelnden Körpers auf diesen und nicht einen ernstern
Gedanken kam, auf den Gedanken nämlich: „Wenn ich ihn hei-
raten würde, hieße ich Hanna Deubelbeiß-Moll".

Es war ganz natürlich, daß sie unter der nachwirkenden
Wärme dieses Einfalles nicht mit absolut ruhigen Gefühlen und
Händen Zugriff, um dem gestürzten Schreinermeister wieder auf
die Füße zu helfen, und daß ihre Stimme nicht ganz klar blieb,
als sie fragte: „Haben Sie sich weh getan?"

Als aber der Schreiner mit merkwürdiger Leichtigkeit auf-
stand und lachte: „Ach woher! Danken Sie Gott, daß Sie nicht

unter die Lawine geraten sind!" wurde Hanna Dörner-Moll
rot, zuckte verlegen die Achseln und dachte: „Wenn der mich
jeden Tag so anlacht, bin ich ihm verschrieben und kann nichts
gegen mein Schicksal tun ..."

Ja, sie konnte wirklich nichts dagegen tun. Sie zog Erkundi-
gungen ein und versicherte sich, daß sie nicht falsch gehört, als
sie vernommen, Deubelbeiß sei wie sie selbst verwitwet, und
zwar wie sie seit etwas mehr als zwei Jahren. Sie suchte auch
unter der Hand zu erfahren, wie er zu seiner ersten Frau ge-
wesen, und was er seither für ein Leben führe, und als sie hörte,
er fröne hie und da dem Weine, und für diese langsam ein-
reißende Gewohnheit sei wohl die Einsamkeit der einzige Grund,
da wurde Frau Hanna immer unruhiger.

Und die Unruhe stieg, als der Superhermit eingesetzt war,
die Fenster alle wunderbar schlössen und Deubelbeiß nicht mehr
ins Haus an der Sultaninengasse kam und lachte. Lachte, wenn
er eintrat, lachte, wenn er wegging, und zwischenhinein manch-
mal, wenn sie etwas fragte, das Gesicht gegen sie drehte und
hell lachte. Es war ein Betrug mit dem Superhermit so

schnell war die Arbeit fertig! Aber glücklicherweise entdeckte

Frau Hanna, daß auch das Küchenfenster eine Zugritze aufwies,
und sie schrieb dem Schreinermeister, daß sie ihn nochmals be-
mühen müsse, und als er kam und auch diese letzte Ritze dichtete,
sagte sie plötzlich: „Ja, Herr Deubelbeiß, was mach ich nun,
wenn alle Fenster schließen und Sie nicht mehr kommen und
mich anlachen?"

Die Worte fuhren ihr nur so hinaus, und sie dachte sogleich,
ob eine Frau derartige Sprüche wagen dürfe. Sie entdeckte
auch, wie er sie sonderbar ansah, und in seinen Augen stand
geschrieben, daß er selbst bereit war, den tiefern Sinn ihrer
Rede zu verstehen. Von nun an paßte sie wie ein Scharfrichter
auf und spähte in seinen Mienen nach der geringsten Verände-
rung. Sie war schrecklich froh, daß sein kindliches Lachen sich

gleich blieb/und daß er seine Augen durch die Stube schweifen
ließ, den Möbeln entlang, und daß er schließlich treuherzig
sagte: „Es gäbe ja hier allerlei aufzufrischen ..."

„Ja, eigentlich alles die ganze Haushaltung", sagte sie

und wurde schon wieder rot bis unter die Haare hinauf. Denn
schon wieder hatten die Worte getan, was sie wollten, ohne ihre
Schicklichkeitsgefühle zu fragen. Und die Fröhlichkeit, den Mann
Deubelbeiß so einfach und natürlich zu sehen, blaßte einen Mo-
ment lang ab. Dann aber wurde sie wieder heiter, denn er
sagte: „Auch meine Haushaltung müßte aufgefrischt werden."

Frau Hanna wußte, daß damit alles auf guten Wegen sei.

Aber die Frage, ob sie schicklich vorgegangen, beunruhigte sie.

Und sie wurde erst wieder gleichmütig, als sie sich sagte: „Es
kommt ganz auf den Mann an, was eine Frau darf. Einem
anständigen Manne darf man mehr sagen als einem unanstän-
digen. Und Deubelbeiß ist anständig."

Sie fand gar keine Zeit, sich an seinem Namen zu stoßen.
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